
Hier hilft kein Recht: wir müssen weichen;
Hier hilft kein Krant: der Mensch ist GraS;
Hier muß die Schönheit selbst erbleichen;
Hier hilft nicht Stärke: du bist Glas;
Hier hilft kein Adel: du bist Erden;
Kein Ruhm: du mußt zu Aschen werden.

Hier hilft kein Purpur, kein Gepränge:
Die Herrlichkeit ist nur ein Traum;
Und würd' uns gleich die Welt zu enge:
Wir finden doch im Grabe Raum;
Hier gilt nicht Gold, nicht greise Haare:
Der Tod wirft alles auf die Bahre.

Freund, Ehre, Güter, Kunst und Titel,
Stand, Haus und Ruhm verlaß' ich hier
Und trage nichts, denn diesen Kittel
Und den geringen Sarg mit mir.
Mein Name, der noch scheint zu stehen,
Wird auch in kurzer Zeit vergehen.

Gott, dem wir Rechnung übergeben,
Acht mein gelehrtes Wissen nicht;
Er forschet nur nach unserm Leben
Und ob wir, was er hieß, verricht:
Er will zwar Weisheit mit viel Kronen,
Doch nur, wenn sie ihm dient, belohnen.

Fahrt wohl, ihr Gäste dieser Erden!
Ich geh' euch vor; ihr folget mir.
Was ich jetzt bin, muß jeder werden;
Mir galt es heute, morgen dir.
Ade! dies mögt ihr von mir erben:
Die größte Kunst ist — können sterben.
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&amp;lt;§ giebt Gräber, wo die Klage
schweigt

Und nur das Herz von innen blutet,
Kein Tropfen in die Wimper steigt
Und doch die Lava drinnen flutet;
'S giebt Gräber, die wie Wctternacht
An unserm Horizonte stehn
Und alles Leben niederhalten
Und doch, wenn Abendroth erwacht,
Mit ihren goldnen Flügeln wehn
Wie milde Seraphimgestalten.

Zu heilig sind sie für das Lied
Und mächt'ge Redner doch vor allen,
Sie nennen dir, was nimmer schied
Und nie und nimmer kann zerfallen.
O, wenn dich Zweifel drückt herab
Und möchtest athmen Ätherluft
Und möchtest schauen Seraphsflügel:
Dann tritt an deines Vaters Grab!
Dann tritt an deines Bruders Gruft!
Dann tritt an deines Kindes Hügel!


